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Neon ERENTO IR TIETETE 


Zeitung. 


veröffentlicht das amtliche Blatt die unterm 
16. ſanktionirten Geſetze, betreffend die Ab⸗ 
änderung des § 13 der Verfaſſengsurkunde 
und betreffend die Einſetzung von Deputatio⸗ 
nen zur Verhandlung mit dem ungariſchen 
Reichstage. 

Wien, 18. Juli. Die „Wiener Kor⸗ 
reſpondenz“ ſchreibt: Von verläßlicher Seite 
wird die Nachricht von einer angeblich bevor- 
ſtehenden Ueber ſedelung des Exkönigs von 
Hannover nach Paris als vollkommen unbe⸗ 
gründet bezeichnet. - 

Wien, 18. Juli. Das Herrenhaus nahm 
heute das Geſetz über die Miniſterverant⸗ 
wortlichkeit bis auf eine unweſentliche Modi⸗ 
fication in der Faſſung des Abgeordneten⸗ 
hauſes an und vollzog ſodann die Wahlen 
von Mitgliedern für die Deputation, behufs 
Verhandlung mit dem ungarifhen Reichs⸗ 
tage. 

60 vis, 17. Juli. Die Königin von 
Preußen hat ſich um 2 Uhr Nachmittags von 
der Kaiſerin in den Tuilerien verabſchiedet 
und iſt um 5 Uhr über Cöln nach Coblenz 
abgereiſt. Der König von Württemberg tritt 
heute Abend die Rückreiſe nach Stuttgart an. 
‚Prinz Napoleon geht in einer Miſſion nach > 


In jeder Gemeinde wird vom Gemein» 
devorſtande die Wählerliſte aufgeſtellt. In 
derſelben ſind alle nach dem Geſetze Wahl— 
berechtigten zu verzeichnen (in größeren Bes 
zirken nach alphabetiſcher Ordnung der 
Straßen, der einzelnen Häuſer nach der Rei⸗ 
henfolge der Nummern, in jedem Haufe der 
einzelnen Wähler wieder nach alphabetiſcher 


Ordnung. 
Väblerliſe muß zu Jedermanns 


Preußiſcher Volks verein. 
Zur Reichstagswahl. 
Nachdem ſich bereits eine Anzahl patrio- 
tiſcher Männer des Danziger Landkreiſes 
einſtimmig für 
die Wiederwahl des Herrn Ober- 
Regierungsraths von Auerswald 
in Danzig 
entſchieden hat, und hiemit ganz den Abſichten 
des Preußiſchen Volksvereins entſprochen 
wird, die jetzige Zeit auch für den Landmann 
nicht angethan ift, um die Thätigkeit mit 
zu häufigen, übrigens unnöthigen öffentlichen 
Verſammlungen und ähnlichen politi- 
ſchen Demonſtrationen auszufüllen, benachrich⸗ 
tige ich die Obmänner und Vertrauensmän- 
ner des Vereins hiedurch, daß Seitens 
der Vereinsmitglieder einzig und allein 
auf die Wiederwahl des genannten früheren 
Vertreters des Kreiſes hinzuwirken iſt, und 
— darin die Verſchiedenheit des religiöſen 
duntniſſes der Wähler, wie dies bei der 
a Wahl in Folge gewiſſer Agitationen 
ſtellenweiſe hervorgetrelen iſt, keinen Unter- 
ſchied machen darf. Es giebt nur eine 
Königstreue in Preußen, daß iſt die preu⸗ 


lerliſten hier 
e 


n. 
Wähler zum Reichstage iſt jeder unbe. 
ſcholtene Staatsbürger eines der zum Nord» 
deutſchen Bunde gehörigen Staaten, wel⸗ 
cher das 25ſte Lebensjahr zurückgelegt 


at. 

Ausgeſchloſſen von der Berechtigung zum 
Wählen ſind: 1 

1) Perſonen, welche unter Vormundſchaft 
oder Kuratel ſtehen; 

2) Perſonen, über deren Vermögen Kon- 
kurs» oder Fallitzuſtand gerichtlich eröffnet 
worden iſt; 

3) Perſonen, welche eine Armenunterſtüz⸗ 
zung aus öffentlichen oder Gemeindemitteln 
beziehen oder im letzten der Wahl vorherge⸗ 
gangenen Jahre bezogen haben. 

Als beſcholten ſollen angeſehen werden, 
alſo gleichfalls von der Berechtigung zum 
Wählen ausgeſchloſſen fein: Perſonen, denen 
durch rechtskräftiges Erkenntaiß der Vollge⸗ 
nuß der ſtaats bürgerlichen Rechte entzogen 
iſt, ſofern ſie in dieſe Rechte nicht wieder 
eingeſetzt ſind. 

In jedem Wahlkreiſe wird ein Abgeord⸗ 
neter gewählt. 


in Erinnerung zu 1 


Die 
Einſicht acht Tage lang ausgelegt werden. 
Der Tag, an welchem die Auslegung be— 
ginnt, iſt vom Gemeinde Vorſtande unter 
Angabe des Locals, in welchem die Ausle— 
gung ſtattfindet, noch vor dem Anfange der 
letzteren in ortsüblicher Weiſe bekannt zu 
machen. ; j 170 
Wer die Liſte für unrichtig oder unvoll⸗ 
ſtändig hält, kann dies innerhalb 8 Tagen 
nach dem Beginne der Auslegung derſelben 
bei dem Gemeindevorſtande oder dem von 
demſelben dazu ernannten Kommiſſar ſchrift⸗ 
lich anzeigen oder zu Protokoll geben, und 
muß die Beweismittel für ſeine Behauptung, 
falls dieſelben nicht auf all ıemeiner Kunde 
beruhen, beibringen. Die Entſcheidung da⸗ 
rüber ſteht in den Städten der Gemeinde⸗ 


— 


iſche, ohne Unterſchi sbekennt⸗ 0 0 5 
%%% ⁰ y % ꝓ ͤ auf deu Lande Dem | Kopenhagen u: 
um Spaltungen in der confervativen Partei Stimmabgebens in kleinere Bezirke einge» drathe zu. Der Gemeindevorſtand hat] Paris, 18. Juli. Bankausweis . 


theilt. 

Wer das Wahlrecht in einem Wahlbezirke 
ausüben will, muß in demſelben zur Zeit 
der Wahl ſeinen Wohnſitz haben. Jeder darf 
nur an einem Orte wählen. 

In jedem Wahlbezirke ſind zum Zwecke 
der Wahlen Liſten anzulegen, in welche die 
zum Wählen Berechtigten nach Zu- Vorna⸗ 
men, Alter, Gewerbe und Wohnort einge ⸗ 
tragen werden. Dieſe Liſten ſind ſpäteſtens 
vier Wochen vor dem zur ordentlichen Wahl 
beſtimmten Tage zu Jedermanns Einſicht 
auszulegen und iſt dies öffentlich bekannt zu 
machen. Einſprachen gegen die Liſten find bin» 
nen acht Tagen nach öffentlicher Bekauntma⸗ 
chung bei der Behörde, welche die Bekannt- 
machung erlaſſen hat, anzubringen und in 
nerhalb der nächſten vierzehn Tage zu erle- 
digen, worauf die Liſten celan werden. 
Nur diejenigen ſind zur Theilnahme an der 
Wahl berechtigt, welche in die Liſten aufge⸗ 
nommen ſind. ; 

Zur Ausführung diefer Beſtimmung iſt 
Folgendes angeordnet: 
DDS 
ſollte ferner die Fiſche in einem zerquetſchten, 


herbeizuführen: dient nicht der Königlichen fel 
Sache, ſondern entweder ſeinem eigenen per⸗ 
önlichen Intereſſe oder einer tadelaswerthen 
Sonderbündelei. 5 
15 Die Herren Obmänner erſuche ich, dies 
Circular ohne Verzug allen Vertrauensmän⸗ 
nern, und durch dieſe allen Mitgliedern und 
ſonſtigen Geſinnungsgenoſſen mitzutheilen. 
Kl. Kap, 18. Juli 1867. 
Der Kreisvorſtand des Vereins. 


v. Brauchitſch. 
Alle treue Patrioten 


werden vor Allem dafür zu ſorgen haben, 
daß ihnen die Ausübung ihres Wahlrechts 
geſichert ſei. Sie müfjen ſich deshalb davon 
überzeugen, daß ihr Name in den Wählerlis 
en richtig verzeichnet ſei. Zu ſolchem Zwecke 
iſt die Auslegung der Liſten vom 2Often 
Juli, alſo vom nächſten Sonnabend an auf 
8 3 — 
wird nicht überflüſſig fein, die weſent⸗ 
Be Beſtimmungen in Betreff der Wahlbe⸗ 
ung und der Auslegung der Wäh⸗ 
. T.. 


theiligten bekauut zu machen | ı 


b Vor vapiere um 4, 
Notenumlauf um 19 ¼, Guthaben des 
Staatsſchatzes um ½ Million Fres. Ver⸗ 
mindert: Rechnungen der Privaten um 4¼ 
Millionen Fres. 

Trieſt, 18. Juli. Der Lloyddampfer 
iſt heute mit der oſtindiſchen Ueberlandpoſt 
aus Alexandrien hier eingetroffen. 

Kopenhagen, 17. Juli. Heute Nach⸗ 
mittag iſt Großfürſt Konſtantin nebſt Familie 
hier eingetroffen. 

London, 18. Juli. Während der ge⸗ 
ſtrigen Flottenrevue hat die Königin, an 
Bord ihrer DHacht, dem Sultan den Hoſen⸗ 
band⸗Orden verliehen. Der Sturm verhin» 
derte alle Manoeuvres und beſchädigte die 
Schiffsbeleuchtungen, Unfälle kamen nicht vor. 
Das Regenwetter dauert fort, 

Petersburg, 17. Juli. Nachdem 
der Finanzminiſter dem Kaiſer über das Pro- 
iect bezüglich der Zolltarif⸗Aenderung und 
über die Ernennung der Kommiſſion für die 
Durchſicht des Projektes Bericht erſtattet hat, 
FSS... 
gen für den wirthſchaftlichen Werth jenes 


berichtigen. 
Nachdem auf dieſe Weiſe die Wählerliſte 
abgeſchloſſen worden, iſt jede ſpätere Auf- 
nahme von Wählern in dieſelbe unterſagt. 
Jeder, der es mit ſeinem Recht und mit 
ſeiner Pflicht ernſt nimmt, möge alſo darauf 
achten, daß er nicht durch ein Verſehen des 
Wahlrechts verluſtig gehe. (Prov. Corr.) 


Celegraphiſche Pepeſchen 
der Weſtpreußiſchen Zeitung. 

München, 18. Juli. Nach der „Bay- 
erſchen Zeitung“ wird der König am näch⸗ 
ſten Sonnabend Abend mit dem Eilzuge die 
Reiſe nach Paris antreten und Sonntag 
Abend daſelbſt eintreffen. 

Wien, 18. Juli. Die, Wiener Zeitung“ 
veröffentlicht im amtlichen Theile den öſter— 
rtichiſch⸗bayeriſchen Staatsvertrag, betreffend 
den Bau und den Betrieb einer Eiſenbahn 
von München über Braunau zum Anſchluſſe 
an die Eliſabethbahen bei Neumarkt. Ferner 


— ———Ü— 
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rungsmittels wie des Fiſchfleiſches geht; und 


Feuilleton. abſtoßenden und ungeſunden Zuſtande ans kehrt ſich zugleich gegen das wohlverſtandene Gedankens oder Grundſatzes. Es iſt z. B. 
Die Fiſcherei mit dem Grundnetz. ) Tageslicht fördern. Es ſollte andere Netze | Intereſſe des eigenen Standes, das in die in Hull beinahe die gewöhnliche Laufbahn, 
luß.) mit Vorliebe zerreißen, etwa fo wie der ſem Falle noch handgreiflicher, als in den [daß man als Lehrling auf einer Smack be- 


ginnt und als Rheder mehrerer ſchuldenfreier 
Smacks endigt. Ein Mann, der es fo ger 
macht hat, Namens Thomos Halfyord, ſagte 
vor der königlichen Unterſuchungscommiſſion 
im Jahre 1863 ſchlicht und nüchtern Folgen ⸗ 
des aus: „Ich war erſt Lehrling, dann Ma⸗ 
troſe, dann Capitän auf einer Smack, und 
wurde zuletzt ſelbſt Rheder. Als ſolcher be- 
gann ich mit dem Eigenthum einer halben 
Smack, erlangte dann eine ganze, und habe 
nun derer vier frei von allem fremden Gelde. 
Alles, was ich erübrigen kann, werde ich in 
dieſes Geſchäft ſtecken. Ich hoffe eines Ta⸗ 
ges genug zu haben, um mich zur Ruhe zu 
ſetzen und von meinen Renten zu leben.“ 
Ganz ähnlich erzählten bei derſelben Gele— 
genpeit noch verſchiedene andere Zeugen ihre 
Lebensgeſchichte. 5 

Das aber nicht allein. Die Leute ges 
langen zu Wohlſtand um den Preis, ſich ganz 
anders anzuſtrengen und zu bewähren, als 
bei der früher üblichen ſicheren und begueme⸗ 
ren Art, Seefiſche ins Garn oder auf den 
Angelhaken zu locken. Es iſt ihnen bei kei⸗ 
nem Wetter, ſo zu ſagen, geſtattet den Hafen 
zu ſuchen. Eine Fiſcher⸗Smack iſt jo unab- 
änderlich aufs Waſſer gebannt, als ein Loot⸗ 
ſen⸗Kutter oder ein Feuerſchiff. So härtet 
ſich ihre Maunſchaft gegen Seegefahr ab wie 
ein Alpenjäger gegen den Schwindel. Ein 
Rheder in Hull erzählte, einer ſeiner Smacks 


zur Vergleichung herangezogenen anderen 
Fällen für die Neuerung ſpricht. Der Ein⸗ 
fluß der Grundnetz Fiſcherei auf den See⸗ 
mannsſtand empfiehlt ſie der Beachtung des 
Vaterlands. und Menſchenfreundes faſt noch 
mehr, als ihr Werth für die öffentliche Er⸗ 
nährung. 

Der Seefiſchfang auf die alte Art, ha» 
ben wir ſchon geſehen, erſchlafft und ver⸗ 
weichlicht die Küſten⸗ und Inſelbevölkerung, 
eher, als daß er ſie heben ſollte, zumal wo 
er mit den natürlichen Wirkungen des See, 
badbetriebes zuſammentrifft. Der Seeſiſch⸗ 
fang mit dem Grundnetz dagegen, auf einem 
beſtändig ſeehaltenden Kutter oder Schooner, 
hebt die, welche ihn betreiben, in jeder wün- 
ſchenswerthen Richtung, in ihrem Erwerb, 
wie in ihrer berufsmäßigen Tüchtigkeit. Die 
Mannſchaft betreibt ihn allemal auf Parten, 
nicht gegen feſten Lohn; d. h. fie erhält: ei- 
nen beſtimmten vorher feſtgeſtellten Antheil 
am Reinertrag des Schiffes. So wird hier 
das eigene Intereſſe an dem Gelingen des 
Werkes viel unmittelbarer ins Spiel ge⸗ 
bracht, als ſonſt im ſeemänniſchen Gewerbe, 
bei der Kauffahrteiſchifffahrt, thunlich iſt, 
oder mindeſtens bis heute thunlich befunden 
worden iſt. Der große Gedanke des Tan⸗ 
tisme-Lohnes, nach deſſen Verwirklichung 
man auf induſtriellem Gebiet ſo viele edle 
Geiſter raſtlos ringen ſieht, iſt hier auf ci» 


Natürlich ſpürten auch die übrigen 
Discher bald, welche gewaltige Concurrenz 
das Grundnetz ihnen bereite. Da gab es 
denn Klogen, Beſchwerden, ja Thätlichkeiten 
gegen die Smacks. Zu letzteren gingen be⸗ 
ſonders die iriſchen Fiſcher, eine gleich ihrem 
anzen Volke herabgekommene und von 
atur leidenſchaftliche Menſchenclaſſe, faſt 
aller Orten über, wo ein Grunduep ſich 
ſehen ließ. Jahrelang hielten ſie durch 
bloße Einſchüchterung den überlegenen Ri⸗ 
valen fern, da auch die Behörden ſich kaum 
getrauten, dazwiſchen zu treten; es war 
eine Ausnahme, wenn fie, wie in der Dingle- 
Bucht geſchah, friſchen 1133 den Vortheil 
det neuen Methode ſich ſelbſt alsbald anzu- 
eignen ſuchlen, und die Regel vielmehr, 
daß fie es gleich den Männern von Clad⸗ 
dag, der Fiſcher⸗Vorſtadt von Galway, 
gleichzeitig mit pathetiſchen Beſchwerden bei 
er Regierung und mit ihren eigenen Fäu⸗ 
ſten dahin zu bringen trachteten, daß Nie» 
mand niehr wagte, an die Anwendung des 
Grundnepes zu denten. Aber nicht bloß in 
rland, auch an der Küſte von Northumber ⸗ 
and, in Hartlepool und Scarborough z. B. 
verhinderten die fanatiſirten Angelfiſcher die 
acks zu landen und ſteinigten die Mann⸗ 
ſchaft. Wo die Feinde der wohlthät gen 
uerung nicht jo weit gingen, da fagten 
Ne ihr wenigſtens alles mögliche Ueble nach. 


Raubfiſch kleinere Fiſche. Ja, man ging 
ſoweit, es ihm vor einer königlichen Com- 
miſſion zum Vorwurf zu machen, daß es 
einmal einen Leichnam mit zur Oberfläche 
gebracht habe, alſo 8 wie eine 
Hyäne der See die Todten in ihrer Ruhe 
ſtöre! Alle ſolche Anklagen haben ſich bei 
genauer und unparteiiſcher Unterſuchung 
als ganz frivol oder doch als außerordent⸗ 
lich übertrieben herausgeſtellt. Wenn es 
allerdings bei ſtärkerer Bewegung des 
Schiffes vorkommt, daß ein Theil des Fan⸗ 
ges mit abgeſchabten Schuppen und fonfti- 
gen Verletzungen heraufkommt, ſo iſt doch 
dies, auf's Ganze berechnet, eine geradezu 
verſchwindende Quote. Laich aber, Brut 
und junge Fiſche nehmen die weiten Ma- 
ſchen des Grundnetzes kaum je mit auf, 
während andere Netze in dieſer Beziehung 
viel bedenklicher ſind. Ernſte Sorge ſtöben, 
kann dieſer Punkt überhaupt nicht einflößen, 
nachdem die jüngſte amtliche Unterſuchung in 
England die unverringerte Fülle, ja prac 
tiſch geſprochen die Unerfhöpflidteit der 
rings um das Inſelreich herumliegenden 
Fiſchgründe ergeben hat, der längſt benußz 
ten jo gut, wie der jüngſt entdeckten 
Die Feindſchaft der altmodiſchen Fiſcher 
gegen das Grundnetz ſteht durchaus auf der⸗ 
ſelben Stufe mit der Feindſchaſt der Hand⸗ 
arbeiter gegen die Maſchinen, der Bunft- 


as Grundneß ſollte den Fiſchreichthum des | Handwerker gegen die Fabriken. Sie muß | nem Stücke maritimen Gebiets bereits | habe in 14 Tagen 23 Menſchen von geſtran⸗ 
Reeres erſchöpfen, indem es die Brut zer. nothwendig erfolglos bleiben, weil fie gegen | verwirklicht. Und wie neu auch J deten Schiffen gerettet, und nannte fie die 
Möre und überhaupt zu viel fange, Es | das Intereſſe des Gemeinwohls aukämpft,] ſelbſt in England dieſe ganze] ſtets anweſenden Rettungsboote des Reiches. 
—— — das auf möglichſt reichliche, regelmäßige und | Betrtebsweiſe noch iſt, fo fehlt es doch ſchon | In der der That läßt die Mannſchaft einer 


9) Vergl. Nr. 163 d. Zig. wohlfeile Zufuhr eines fo zuträglichen Nah nicht mehr an den glänzendſten Beſtätigun- J Fiſcher Smack jo leicht Niemanden, den fie 


iſt die Ausführung der Vorlage durch Kai⸗ 
ſerlichen Befehl angeordnet worden. Der 
Finanzminiſter drückte die Ueberzeugung aus, 
daß eine Verbeſſerung des Tarifs nur durch 
eine ſelbſtſtändige Handelspolitik erzielt wer— 
den könne, da bei der gegenwärtigen Lage 
Rußlands Tariffragen den Bedingungen von 
Handels⸗Traltaten nicht unterworfen werden 
dürften. f 
Petersburg, 18. Juli. Ein kaiſerli⸗ 
cher Befehl ordnet zum 1. September c. die 
Einführung des öffentlichen und mündlichen 
Gerichtsverfahrens bei den Militärbehörden 
an, wie ſolches bereits bei den Civilbehörden 
eingeführt iſt; dies Verfahren ſoll jedoch mit 
den Forderungen der Disciplin und den 
Bedingungen des Kriegsdienſtes in Weberein- 
ſtimmung gebracht werden. 

Athen, 16. Juli. Offizielle Nachrich⸗ 
ten aus Kandia, bis zum 10. Juli reichend, 
melden das gänzliche Scheitern der Anſtren⸗ 
gungen der türkiſchen Truppen, durch den 
Hohlweg von Kallikratis in Sphalia einzu— 
dringen. 

Belgrad, 18. Juli. Der hieſige 
britiſche Generalkonſul, Longworth, hat eine 
dreiwöchentliche Reife nach Bulgarien ange- 
treten, um die dortigen Zuſtände zu untere 
ſuchen. 


In⸗ und Ausland. 

* Die Oppoſition in der Kammer thut 
gerade als ob der Krieg für den Kaiſer Na- 
poleon perſönlich ein großes Unglück wäre, 
die franzöſiſche Nation aber nichts anginge. 
Es iſt, wie wenn die Nation der Regierung 
ſagte: „Wenn wir unſeren Willen nicht er⸗ 
halten, ſo werden wir hunderttauſend unſe— 
rer Söhne abſchlachten, eine Milliarde Geld 
ins Waſſer werfen, und unſeren Gewerbfleiß 


ruiniren.“ Ohne Zweifel wäre das der 
franzöſiſchen Regierung ſehr unangenehm, 
aber man ſollte denken, der franzöſiſchen 


Nation noch ungleich mehr. 

Ollivier und ſeine Geſinnungsgenoſſen 
wiſſen ſehr wohl, daß ein glücklicher Krieg 
das Gegentheil deſſen, was ſie wollen, und 
ein unglücklicher Krieg völlig unberechenbare 
Folgen nach ſich ziehen würde. Die eigent« 
liche Abſicht iſt, dem Kaiſer, wie man zu 
ſagen pflegt, „die Hölle recht heiß zu ma⸗ 
chen“, ihm Verlegenheiten zu bereiten, ſein 
Sicherheitsgefühl zu erſchüttern. Sie ſetzen 
voraus, daß der Kaiſer einen Krieg nicht 
will, und eben deswegen ſtellen ſie den Krieg 
als unvermeidlich hin. Es iſt genau die näm⸗ 

liche Taktik, welche unmittelbar nach der Ju⸗ 


lirevolution die Republikaner und die Legi⸗ 


timiſten anwandten. Sie predigten iu ihren 
Journalen Tag für Tag die Nothwendigkeit 
des Krieges, ohne ſie zu beweiſen, weil ſie 
wußten, daß Louis Philipp und Caſimir Pe- 
rier auf das dringendſte die Erhaltung des en⸗ 
ropäiſchen Friedens wünſchten. Sie rechne⸗ 
ten darauf, die Regierung werde entweder 
ſich hinreißen laſſen, den Krieg zu beginnen, 
in welchem Falle denn allen Chancen Thür 
und Thor geöffnet worden wäre; oder ihr 
hartnäckiges Feſthalten am Frieden werde 
ſich wie Schwäche und Furchtſamkeit ausneh- 
men und die Nation mit Unwillen und Ver⸗ 
achtung erfüllen. 

Wir wiſſen nicht, was Napoleon III. als 
das geringere Uebel anſieht, einen Krieg mit 
Deutſchland oder eine parlamentariſche Re⸗ 
gierung, wie die Oppoſition fie fordert. Die 
Brillantendecoration, welche er Hru. Rouher 
verliehen hat, deutet vorerſt nicht darauf hin, 


— — —— — 
den Untergang nahe ſieht, in Stich, auch wo 
die Bemannung eines Frachtfahrers ſchon 
alle Rettungsverſuche aufgiebt. Dies haupt- 
ſächlich iſt es, was den mit dem Fiſchfang 
in die Sphäre nationaler Würdigleit erhebt. 
Wir werden ihm, wenn er erfolgreich bei 
uns eingebürgert wird, eine ſtets zunehmende 
Zahl unerſchrockener, ſee- und wetterfeſter, 
durchgebildeter und ſtrebſamer Seeleute ver- 
danken, wie wir ſie für unſere werdende 
Kriegsmarine nicht beſſer wünſchen können. 
3 (Weſer⸗Stg.) 


Aus der Welt des Schachſpiels. 
Skizze über das Pariſer Schachturnier i. J. 
1867 von J. Horwitz. 

Die Schachſpieler bilden eine eben fo ori» 
ginelle wie in ſich ſelbſt glückliche Welt im 
Kleinen. Und da wir nun annehmen, daß 
viele unſrer Leſer Bürger dieſer kleinen Welt 
ſind, ſo glauben wir, ihnen durch die nach— 
folgende Skizze eine kleine Unterhaltung zu 
gewähren. 

Nach dem Beiſpiel der Londoner Indu⸗ 
ſtrieausſtellung von 1852 ſollte auch die Pa⸗ 
riſer von 1867 Gelegenheit zu einer 
Zuſammenlunft der bedeutendſten Schachſpieler 
gewähren. 

Jener Londoner Congreß würde aber 
wohl niemals ſtattgefunden haben, wenn Hr. 
Staunton, der engliſche Veranſtalter desſel⸗ 
ben, geahnt hätte, daß einem andern als 
Hrn. Staunton der erſte Preis zufallen, und 
daß der unter fo vielen Mühen herbeigeführte 
Wettkampf ihn von dem Schachthrone ftür. 
zen würde, den er bis dahin mit der maje- 
ſtätiſchen Inſolenz eines Jupiter inne gehabt 

atte. 

0 Ein deutſcher Profeſſor der Mathematik, 
Gymnafiallehrer in Breslau, Hr. Anderſſen 
ſchlug damals mit außerordentlicher Leichtig 
keit nicht blos den Olympier Staunton, ſon⸗ 
dern auch die aus aller Herren Ländern zu— 
ſammengekon menen Schachmeiſter. 


daß er ſich für die Partei Olliviers enktſchei— 
den wird. 

Aber es iſt zugleich ſehr fraglich, ob er 
die andere Hälfte der Alternative, den Krieg, 
acceptiren wird. Man darf zugeben, daß er 
lieber einen Krieg wagen als ſeinen Thron 
verlieren wird. Allein auf dem Puukte, 
zwiſchen dieſen beiden Extremen wählen zu 
müſſen, ſteht er doch allem Anſcheine nach 
noch keineswegs. Mag immerhin eine un- 
heimlich, gedrückte, grollende Stimmung in 
Frankreich herrſchen (obgleich es mit den 
Berichten über die Stimmung von 36 Mil- 
lionen Menſchen immer eine eigenthümliche 
Bewandtniß hat), ſo iſt doch der Schritt von 
dumpfem Mißvergnügen zu offenem Auf- 
ftande ſehr weit, zumal man nicht recht weiß, 
wen und was man an die Stelle des Kai— 
ſerthums ſetzen ſoll. Auf der anderen Seite 
iſt ein Angriffskrieg gegen Deutſchland ein 
höchſt verzweifeltes Unternehmen, deſſen doch 
immer nicht unwahrſcheinlicher unglücklicher 
Ausfall den Thron weit ernſtlicher gefährden, 
würde, als die Unzufriedenheit der liberalen 
Parteien. Ohne mächtige Allianzen iſt ein 
ſolcher Krieg kaum anzufangen, und man 
braucht nur die letzte Rede des öſterreichi— 
ſchen Finanzminiſters zu leſen, um ſich zu 
ſagen, daß es mit einem auſtros- galliſchen 
Offenſiv-Bündniſſe vorerſt noch gute Wege 
hat. 

Es kommt dazu, daß ein Angriffskrieg 
gegen Deutſchland, auch politiſch betrachtet, 
dem franzöſiſchen Intereſſe ſchnurſtracks zu⸗ 
widerläuft. So lange Deutſchland in Ruhe 
gelaſſen wird, deckt es die Nordweſtgrenze 
Frankreichs gegen jede feindliche Invaſion, 
wie es 1830 ſchon einmal geſchehen iſt. 
Selbſt in Frankreich einzufallen, kann ihm 
nie in den Sinn kommen, wenigſtens nicht, 
fo lange feine jetzigen Intereſſen die näm⸗ 
lichen auch in Zukunft bleiben. Der ganze 
Charakter der deutſchen Macht iſt ein we- 
ſentlich defenſiver und wird es vorausſicht⸗ 
lich ſtets bleiben Dies alles würde ſich 
aber mit einem Schlage ändern, ſobald es 
den Franzoſen gelänge, ein Stück deutſchen 
Bodens an ſich zu reißen. Von dem Augen: 
blicke an würde Deutſchland für Frankreich 
das werden, was Italien bisher für Oe— 
ſterreich war, der Bundesgenoſſe und die 
Vorhut jedes ſeiner Feinde, nur mit dem 
Unterſchiede, daß Deutſchland in einer fol- 
chen Lage ſich unangenehmer geltend machen 
würde, als Italien es gekonnt hat. Das 
wäre die Frucht eines glücklichen Feldzugs! 

Bedenklich erſcheinen nun allerdings die 


ſorigeſetzten Verſtärkungen der framöſiſchen 
Armee, an denen zu zweifeln kaum erlaubt 


iſt. Allein auch dies Symplom nöthigt 
nicht unbedingt zu kriegeriſchen Auslegun⸗ 
gen. Einmal ſteht keineswegs eine Ver⸗ 
mehrung über den Friedensetat feſt, und 
zweitens erſcheint eine größere Entfaltung 
der franzöſiſchen Streitkräfte auch vom 
Standpunkte einer friedfertigen Politik ge— 
rechtfertigt. Der Kaiſer darf ſich weiteren 
diplomatiſchen Niederlagen nicht ausfegen; 
er hat im Gegentheil Urſache, feinen Unter- 
thanen zu beweiſen, daß er im Rathe der 
Cabinette noch immer eine hervorragende 
Rolle ſpielt. Zu dieſem Zwecke muß die 
Armee auf einen impoſanten Fuß geſetzt 
werden, und der Fuß von 1866 imponirte 
eben nicht mehr. 

Aus dem Bewußtſein der Neugeſtaltung 
Deutſchlands entſpringt der Groll Frank:; 
reichs, welcher ſich nur dem Zwange der 


Die Eugländer und Franzoſen ſtaunten 
über dieſe unerwartete Kühnheit eines deut— 
ſchen Profeſſors. Die Erſteren in ihrer 
praltiſchen Art machten dem Verdruß dadurch 
Luft, daß fie den Preis des Siegers fo mar 
er wie möglich ausfallen ließen. Aber die 
Thatsache des Sieges ließ ſich nicht fortleug- 
nen, wenn auch Hr. Staunton ſeine Nieder— 
lage durch ein peinigendes Herzübel, das ihn 
während des Turniers heimgeſucht, an⸗ 
geſichts der ungläubigen Welt zu erklären 
ſuchte. 

Anderſſen I. beſtieg zur Freude aller 
Deutſchen und zum Kummer der gedemüthig- 
ten lateiniſchen Race den Schachthron. Infolge 
dieſes Ereigniſſes fand eine Reihe von Jahren 
hindurch in Deutſchland ein bedeutend 
größerer Conſum von Schach Brettern und 
Schachbüchern ſtatt. Die preußiſche Schach⸗ 


ſchule, geſtiftet in Berlin durch den verſtor⸗ 


benen Doctor Bledow, gefördert durch die 
Herren Obertribunalsrath v. Oppen, den 
Neſtor des deutſchen Schachſpiels, den geiſt— 
reichen Regierungsrath v. Hanſtein, den ge— 
lehrten Herrn v. Heydebrandt, den Berfafe 
ſer des berühmten Handbuchs, der jetzt als 
preußiſcher Geſandte in Dänemark fungirt, 
— dieſe preußiſche Schachſchule feierte ihre 
Triumphe. 

Auf dem Schachbrett trat die preußiſche 
Strategie an Stelle der franzöſiſchen und 
engliſchen. 

Frankreich, einſtmals das Vaterland der 
Philidor und der de la Bourdonnais, hatte 
keine würdigen Vorkämpfer mehr aufzu- 
weiſen. 

Anderſſen I. herrſchte mit Weisheit und 
Milde. Er nahm jede Herausforderung an 
und ließ ſich in deutſcher Gemüthlichkeit in 
die verſchiedenſten Kämpfe e dos mit 
Rieſen, ſondern auch mit Stilmpern ein. Er 
ſchlug alle mit gleichem Wohlmollen und 
ſuchte ſelbſt die tückiſchſten Hennen — Nies 


mand iſt nämlich tüdifwer de ein geſchla⸗ 


funden, 


Unvermeldlichkeit unterwirft. — Um ſo mehr 
ſollte man in Deutſchland mit gerechtem 
Stolz und Dank gegen Preußen dieſe Um⸗ 
geſtaltung ſchätzen und preiſen, deren Trag 
weite ein engliſches Blatt neulich ſo richtig 
würdigte, indem es bei der Nachricht von 
der Abberufung des Lord Cowley aus Paris 
bemerkte: „Die Nothwendigkeit, die ehrgei— 
zigen Anſchläge Frankreichs in Europa zu 
überwachen, hat glücklicher Weiſe durch die 
Gründung einer Macht erſten Ranges im 
Herzen Furopas erheblich an Bedeutung ab⸗ 
genommen. Lord Cowleys Nachfolger wird 
wahrſcheinlich mit einer Politik des Friedens 
auf dem Continent zu thun haben.“ — Ge» 
wiß ein glänzendes Zeugniß für Preußen 
und deſſen geſchichtlichen Beruf. 

Ein früherer Ausſpruch des Kaiſers Nar 
poleon machte den Frieden Europa's von 
der „Befriedigung“ Frankreichs abhängig; 
die Eutwickelung Deutſchlands zur Einheit 
wird Frankreich zum Frieden zwingen, auch 
wenn es mißvergnügt iſt. 


[Ueber das Reſultatſ welches die 
an Se. M. den König nach Ems abgeord— 
nete Deputation erzielt hat, erhält das „Fr. 
J.“ von zuſtändiger Seite folgende angeblich 
authentiſche Mittheilung: „Eine durch Be— 
ſchluß des Senates und der ſtändigen Bür— 
ger-Repräſentationen vom 12. d. Mts. zur 
Begrüßung des Königs erwählte Deputation 
hatte am 15. d. M., Nachmittags 2 Uhr, 
die erbetene Audienz. Nachdem dieſelbe den 
König im Namen des Senats und der ſtän— 
digen Bürger » Repräfentation ehrfurchtsvoll 
begrüßt hatte, trug ſie die Bitte vor, daß 
der König bei den Entſchließungen, welche 
über die Angelegenheiten der Stadt bevor» 
ſtänden und von ſo großem Einfluſſe auf 
deren künftiges Wohl und Wehe fein wür⸗— 
den, eine gerechte und billige Entſcheidung 
herbeiführen möchte und überreichte zugleich 
eine Bittſchrift um Fortbeſtand des für die 
Finanzen der Stadt und den Nahrungsftand 
von hunderten von Familien ſo wichtigen 
Inſtituts der Stadtlotterie. Der König äus 
berte ſich ſehr wohlwollend für die Stadt, 
die ihre Stellung als Weltſtadt, als hiſto⸗ 
riſche Stadt bewahren, nicht zu ei⸗ 
ner Provinzial Stadt herabſinken l ſolle. 
Der Auseinanderſetzung ihrer Vermögens— 
verhältniſſe werde er ſeine erneuerte, alle 


Details umfaſſende Aufmerkſamkeit wid⸗ 
men; es ſei die Deputation autori⸗ 
ſirt, ihm zu dieſem Zwecke noch— 
mals eine kurze Darſtellung der Haupt» 
punkte, auf die es ankomme, zu überreichen. 
Die Entſcheidung uver die Lotterie ſolle nicht 


abgeſondert von derjenigen über die Vermö⸗ 
gensangelegenheit, von der ſie einen Theil 


bilde, getroffen werden; die Ausführung der 
Verordnung vom 5. Juli l. J. ſei, ſo weit 
fie Frankfurt betreffe, ausgeſetzt. 
Fleusburg, 17. Juli. In einer Wahl⸗ 
vorbeſprechung von Deutſchen wurden in 
Erwartung, daß eine definitive Einigung der 
Parteien zu Stande komme, Appellationsge⸗ 
richtsrath Mommſen, Excellenz v. Manteuf⸗ 
fel und Kraus als Candidaten aufgeſtellt. 
Das Comitee von Vertrauens männern beruft 
vor dem 20. d. M. eine Verſammlung zur 
Verſtändigung über einen Candidaten zu⸗ 
ſammen. * 
Frankreich. Paris“ 16. Juli. Die 
Debatte über „die deutſche Frage“ hat alſo 
endlich im geſetzgebenden Körper Statt ge- 
die Welt ſteht aber noch juſt wie 


gener Schachſpieler! — durch freundlichen 
Zuſpruch aufzurichten. 

Aber kein Ruhm iſt unvergänglich, und 
Nichts leiſtet ein Menſch, worin nicht ein 
Anderer ihn noch zu übertreffen vermöchte. 
Ueberdies iſt kein Thron der Welt fo un« 
ſicher, beſtändigen Uſurpationen fo ausgeſetzt, 
wie der Schachthron. 

Die Stunde ſchlug, da Anderſſen geſchla— 
gen werden ſollte. Ein junger Südamerika⸗ 
ner, Namens Morphy, erſt 21 Jahre alt, 
durchmaß im Jahre 1857 den Ocean, um 
allen europäiſchen Schachſpielern zu zeigen, 
daß jenſeit des Oceans, beſſer als irgendwo 
in der Welt, die alte, aus dem Orient am- 
mende, in Europa heimiſche Kunſt des edlen 
Spiels gepflogen wird. 

Das Zuſammentreffen zwiſchen dem deut⸗ 
{hen Profeſſor und dem amerikaniſchen Jüng⸗ 
ling ſand 1858 in Paris ſtatt, und Anderſſen 
wurde in 11 Schlachten, von denen er nur 
2 gewann, auf's Haupt geſchlagen. 

Seit dieſer Zeit weiß man nicht mehr, 
wer der ſtärkſte Schachſpieler der Welt ift. 

Morphy kehrte nämlich in ſeine Heimath 
zurück und ließ nichts mehr von ſich hören. 
Wie es ſcheint, ſpielt er gar nicht mehr 
Schach, um ſeinen Ruhm keiner Gefahr mehr 
auszuſetzen. 

Anderſſen dagegen hatte ſeit dieſer Zeit 

ſein Siegesbewußtſein verloren; es gab in 
ſeinem Spiel noch glänzende Momente aber 
die Sicherheit ließ nach, und der einſt Un« 
überwindliche kämpfte mit wechſelndem Glück 
gegen lüngere Meiſter wie Koliſch, Paulſen 
und Steinitz. 
Das Pariſer Turnier von 1867 ſollte zu 
einer neuen Entſcheidung führen. Es iſt 
von eiuer Anzahl franzöſiſcher Verehrer des 
Schachſpiels veranſtaltet worden, an deren 
Spitze manche illuſtren Namen, u. a. der des 
Prinzen Murat, glänzen. 

Dieſer Umſtand hatte ledoch für viele der 
beſten Schachmeiſter keine Anziehungskraft. 


am Tage vorher. Garniet-Pages bat in 
Deutschland eine Run d.eife gemacht und ger 
funden, daß die deutſche Einheit „ienjeit 


des Rheines“ viele platoniſche Verehrer 
babe, daß aber eine wüthende Bismardo- 
phobie überall hervorbreche. Garnier: 


Pages hat mit dem Kalbe gewiſſer berliner 
Fortſchrittsmänner gepflügt; Jules Favre 
dagegen trug ſeine merkwürdige Unkenntniß 
transrhenaniſcher Verhältulſſe mit faſt naiver 
Unbefongenheit zur Schau. Beide Redner 
machten Rouher leichtes Spiel, ſo, ſie hatten 
ihm recht eigentlich den Pfa zu einem 
Triumphe über feine Gegner bereitet. Rou- 
her's Rede für den Frieden wird von Denen, 
die ſie mit unbefangenem Ohre gehört, als 
ein Meiſterſtück gerühmt; gedruckt ſind 
ſeine Reden immer minder wirkſam, weil 
es ihnen an einer correcten und feinen 
Form fehlt; es iſt Advocaten Franzöſiſch 
und wirkſam wie dieſes, aber auch mit einer 
ſtarken Legierung von gröberem Metall 
verſehen. 

Die Rede des Staats-Miniſters Rouber 
bildet den Gegenſtand aller Geſpräche. Ger 
gen Rouher's Friedenserklärungen ſind ſeine 
Collegen Marſchall Niel und Admiral Ri- 
gault de Genonilly, die darauf beſtehen, 
daß „Frankreich nicht ruhig fein könne, ehe 
Preußen einen Denkzettel erbalten habe“. 
Die France, welche anſcheinend eine Frie⸗ 
denshymne anhebt, ſucht nachzuweiſen, daß 
der Friede nur geſichert ſei, ſo lange der 
Status quo in Deutſchland aufrecht erhalten 
bleibt. Alſo Frankreich würde interveniren, 
wenn es der deutſchen Nation gefiele, die 
Mainliuie als keines der zehn Gebote zu 
betrachten. Daß Rouher und der Kaiſer 
keinen Krieg wünſchen, wurde ſchon oft her⸗ 
vorgehoben, und wenn erſterer in ſeiner 
Stellung belaſſen wird, ſo geſchieht es 
ſchon darum, weil der Kaiſer das Vertrauen 
der europäiſchen Regierungen in die Fries 
densliebe Rouher's kennt. Aber in mili⸗ 
täriſchen Kreiſen, in den meiſten Regierungs- 
kreiſen, in den Augen der Majorität „thut 
Frankreich ſeine Pflicht nicht“, wenn es ſich 
nicht auf einen Krieg mit Deutſchland vor⸗ 
bereitet. Die Anzeige des Armee⸗Monileur 
von der Wiederherſtellung der 23 Artillerie; 
Batterien iſt nicht geeignet, den Anſichten 
Rouher's unbedingte Glaub würdigte zu 
ertheilen. 


— — 

Lokales und Provinzielles. 

: Danzig, 19 Juli. 

[Die hieſige St. Johannes 
Kirche] hat einen neuen und werthvollen 
Schmuck empfangen, indem die Herren Ge- 
7 Linck dem im vorigen Jahre von 
ihnen geſchenkten Kirchenfenſter hinter dem 
Altare ein neues über der Taufe befindliches 
hinzugefügt haben, das in ſeinem Mittel⸗ 
felde den Apoſtel Petrus darſtellt und bei 
den Verzierungen in finniger Weiſe ſowohl 
auf die Schickſale und Bedeutung des Apo⸗ 
ſtels als auch auf den Lebensberuf der Ger 
ſchenkgeber Beziehung nimmt. In dem Gie— 
belfelde des Fenſterbogens iſt das wenig be⸗ 
kannte älteſte Danziger Wappen „ein Schiff“, 
an deſſen Maſte ein Stern leuchtet, in ur- 
ſprünglicher Form abgebildet, nur iſt dem 
Maſte ein Wimpel mit dem neuern Wappen, 
den weißen Kreuzen auf rothem Grunde noch 
hinzugefügt. Die Einfaſſung und das Mans» 
werk ift aus der Terra» Cotta» Fabrik des 
Herrn March zu Charlottenburg hervorge⸗ 
gangen und die Malerei in dem Königlichen 
nn 
Es waren im ganzen vier Preife, deren er⸗ 
ſter durch einen beſonderen prix de l’empe- 
reur erhöht werden ſollte, ausgeſetzt; der 
Werth derſelben war ledoch unbeſtimmt ger 
laſſen. — Der wichtige Umſtand darf nun 
aber nicht überſehen werden, daß Fürſten, 
Potentaten und Helden auf dem Schachbrett 
in der irdiſchen Wirklichkeit meiſtens eine 
gar beſcheidene Rolle ſpielen und nicht in 
Paläſten, ſondern in Hütten wohnen. Man 
bedenke die Koſtſpieligkeit des Aufenthalts 
in Paris, die Möglichkeit geſchlagen zu wer⸗ 
den, der ſelbſt der ſtärlſte Spieler ausge⸗ 
ſetzt iſt, und man wird begreifen, weswegen 
die Namen der beſten deutſchen Schachſpieler 
nicht unter den ag erh an dem dies⸗ 
jährigen franzöſiſchen Wettkampfe gefunden 
werden. Sein Ausgang iſt daher auch nicht 
maßgebend. 

Dreizehn Spieler kamen zuſammen. Es 
war beſtimmt, daß jedes Paar zwei Partien 
ſpielen und ſchließlich der Gewinner 
der meiſten Partien den erſten Preis 
davontragen ſollte. Außerdem ſollten noch 
drei kleinere Preiſe vertheilt werden. Die 
dreizehn Kämpfer hießen: Baron Andre 
Andrieux, de Riviee (Franzoſen), de Bere 
(Engländer), Golmajo (Spanier), From 
(Schwede), Roſenthal (Deutſcher), de Vinck 
(Franzoſe), Steinitz, Koliſch (Deutsch. Oeſter · 
reicher), Neumann (Preuße), Winawer (Pole), 
Loyd (Engländer.) 

Von dieſen Herren erfreuten ſich nur die 
Herren Koliſch, Steinitz und Neumann eines 
erheblichen Schachrufes. Man erwartet da⸗ 
her von vornherein, daß die erſten Preiſe 
ihuen zu theil werden würden. Es hat ſich 
jedoch in Beziehung auf den dritten Preis 


dieſe Vorausſetzung nicht ganz beftätigt, in⸗ 


dem dieſer einem bis dahin unbekannten Polen 
zuerkannt wurde. & 


Der am 1. Juni d. J. begonnene Rund" 


gang iſt nun vollendet. ' 


Inſtitute für Glasmalerei nach der Zeich— 
nung unſers genialen Landsmannes and 
Zöglings der biefigen Kunſiſchule Herrn 
Hel und Wappen « Malers Glinske vom 

aler Ulrich in Berlin gefertigt, woſelbſt 
fie nac dem Berichte der Voſſiſchen Zeitung 
vom 14. Febrnar d. J. die Allerhöchſte An⸗ 
erkennung Sr. Majeftät des Königs und der 
höchſten Herrſchaften gefunden hat. Das 
ſchöne Fenuſter, welches der Kirche zur Zierde, 
den Gebern zur Ehre und Dank gereicht, 
verdient die Beachtung der Einheimiſchen 
und Fremden. 

(Gerichtsver handlungen vom 18. Juli 
c) 1) In der Lehre des Korbmachermeiſter 
7 befand ſich der 16jährige Auguſt Ferdinand 

cheide, welcher in ſeiner Kindheit ſchon an ſeinen 
Eltern ein ſchlechtes Vorbild A da der Stief⸗ 
vater, ebenſo wie die leibliche Mutter wegen 
ſchwerer Vergehen gegen fremdes Eigenthum ſich 
im Zuchthauſe befinden. Dennoch glaubte Meiſter 
Peters, daß das Sprichwort; „der Apfel fällt 
nicht weit vom Stamm“ bei ſeinem Lehrling 
nicht zutreffen dürfte, da die gütige Natur denſel⸗ 
ben mit allen körperlichen Vorzügen ausgeſtattet 
und ihm ein recht treuherziges Anſehen aufgeprägt 
hat. Aus dieſer Vertrauensſeligkeit wurde Mel. 
ſter Peters jedoch durch zwei hintereinander ihm 
angefertigte anonyme Briefe geweckt, welche die 
ittheilung enthielten, daß feln Lehrling aus 
dem Waarenlager ſowohl fertige Gegenſtände ent⸗ 
ferne, als auch Korbweiden an den Korbmacher⸗ 
meiſter Klatt verabfolge, bei welchem Letztern er 
dafür in der freien Zeit traktirt werde. Meiſter 
Peters machte Grund deſſen dem ungetreuen Lehr⸗ 
burſchen hierllber bittere Borwürfe, daß er fein 
Vertrauen ſo ſchlecht rechtfertige und dieſer geſtand 
denn auch Alles ein. Auch im heutigen Termin 
wiederholt Scheide ſein Geſtändniß mit dem Be⸗ 
merken, daß er dazu von Klatt verleitet worden 
ſei und außerdem an die verehelichte Karoline 
Ber 1 Korb für 5 Sgr. verkauft habe. Der 
orbmachermeiſter Klatt beſtreitet jede Mitwiſſen⸗ 
ſchaft, will den Scheide gar Sur kennen und giebt 
an, daß falls Überhaupt dergleichen vorgekommen, 
dies nur von ſeiner Ehefran in die Wege geleitet 
worden ſei. Dem entgegen ſteht jedoch das Zeug · 
niß ſeines Mitbewohners, des Böttchermeiſters 
Müller, welcher Scheide zu verſchiedenen Malen 
mit grünen und weißen Korbweiden in Bündeln 
* einer Zeit hat in die Klattſche Wohnung gehen 
eben, als er beſtimmt wußte, daß Klatt ſich zu 
Hauſe N ee — . — ee 
decke Füadigt, tück Zeug, welches als utz⸗ 
decke für — ——— diente, vom a 
ſchen Bodenraume geſtohlen zu haben, da ſie bei 
der Schelde den, welche in Folge der Ausſage 
des Scheide bei ihr abgehalten worde, im Beſitze 
deſſelben gefunden if. Fran Hempel hatte eine 
Zeugin geftellt, welche vor Gericht gewiſſermaßen 
die Stelle einer Vertheidigerin ihrer Freundin 
einnahm und deshalb unglaubwürdig erſcheint; da 
Fran H. demnächſt anderweite Argumente ihrer 
Unſchuld vorbringt, ſo wird die Entſcheidung gegen 
ſie vertagt. Der Lehrling Scheide wird in An- 
betracht ſeiner Jugend und des offenen Geſtänd⸗ 
: niſſes unter Annahme mildernder Umſtände zu 4 
Wochen Gefängniß — der Korbmachermeiſter 
ohann Gottlieb Klatt Grund deſſen, daß er als 
älterer Mann den Zangen Menſchen verleitet hat, 
u der ordentlichen Strafe von 3 Monat Ge- 
fin niß und 1 Jahr Ehrverluſt verurtheilt. 

5 Der Poſt⸗Expeditionsanwärter Ernſt Berg, 
22 Jahre alt, aus Putzig gebürtig, ſeit dem Jahre 
1864 im Königlichen Poſtdienſte, zuletzt beim hie⸗ 
ſigen Poſtamte beſchäftigt, iſt angeſchuldigt, in der 
Zeit vom Herbſt 1866 dis Maerz 1867 eine Reihe 
von Poſtdiebſtählen reſp. Unterſchlagungen verübt 
zu haben. Derſelbe iſt geſtändig 1. ein P. goldene 
Manſchettenknöpfe und eine Partie Cigarren aus 
einem Kiſtchen durch Oeffnen des Bodens — 2. 

ne goldene Damenuhr mit Kette und Kreuz 
durch Loslöſen der Befeſtigungsmittel aus der Ver⸗ 
packung, — 3. dito. filberne Uhrkapſel und Gabeln 
aus Gepäckſtucken, — 4. zwei Taſchenuhren aus 
oldatenpacketen — 5. ein vollſtändiges Solda⸗ 
iet den nebſt 1 Uhr, — 6. einen fildernen Schöpf⸗ 
Wb = Tuchnadel aus Gepäckſtücken — ent⸗ 
— “ ein goldenes Armband welches er in 


Den erſten Preis, alſo le prix de l’em- 
bereur, hat Koliſch, den zweiten Steinitz, 
den dritten Winawer, den vierten Neumann 
gewonnen. - 

Es gereicht uns zur Genugthuung, eine 
der intereſſanteſten Partien, nämlich die zwi⸗ 
ſchen Koliſch und Steinitz geſpielte unentſchie 
den gebliebene, unſeren Leſern in Folgendem 
vorführen zu können, wobei wir uus 
ee bekannten deutſchen Bezeichnung bedie⸗ 

en. 

Man wird aber aus den beigefügten An⸗ 
merkungen erſehen, daß auch Meiſter nicht un- 
fehlbar find und gar häufig die beſten Züge 


D 
0 P war teinitz). 
es (rel 0 liches Bambi, (Steinitz) 
1) e2 — e4 1) e7 — ee 
9 S. gl — 3 2) bg — es 
50 2 — da 3) ed u. d4 
4 S. fa n. da 4) D. ds — ha 
59 S. di — 8 5) S. 88 — 6 
N ilt S. da — b5 flir 
6) ©. 1 5 = 6) d7 n. c6 
8 1 u 
— 80 D. h4 
9 S. 42 — 53 Ben 
15 5 992 8 10) T. a8 — 48 
d — € 11) L. cb n. 
12) 2 n. es n 


(Schwarz hätte hier vielleicht b t 
Bien Tamm: 12) L. Brick 2 folg 


und 5 on u bei ar 8 3 
at einen Bauer bei guter Stellung gewonnen. 
m 11 — e Bei 2. en) 

uch hier war wo irker: 

1 13) L. g4 — 3 

10 S. pg — de (am 14) D. h5 — ab 
) db — ba beſten) 15) D. ab — eb und 
Schwarz gewinnt die Qualität. 

14 Spielt aber Wei 

| » T. hl — flfofolgt 14) L. 13 n. e2 
0 D. e n. 2 15) D. 5 — es mit 
2 ſehr gutem Spiel.) 


der Paſſagierſtube zu Carthaus gefunden, als Ei 
genthum an fih genommen, — 8. eine erhebliche 
Anzahl Briefmarken dadurch erlangt zu haben, daß 
er zu Zeiten wo er ſich allein in der Briefannahme 
befand, dieſelben von den frankirt eingefieferten 
Briefen er und Letztere verbrannt hat — 
9. ca, 400 Thlr. baares Geld dadurch in ſeinen 
Beſitz bekommen, daß er daſſelbe aus Briefen und 
Wertbpacketen entfernt hat. Nachgewieſen ſiud 
51 Thlr. aus einer in Bütow, 14 Thlr. aus einer in 
Katt und ca. 50 Thlr. aus einer hieſelbſt vom 
aufmann Bovowski aufgegebenen Sendung. Da die 
Diebſtähle mit ſeltenem Raffinement ausgeführt wor⸗ 
den find, in dem die Befeſtigungsmitt. l nur fo weit 
als erforderlich gelüftet und hinterher wieder künſtlich 
und täuſchend erſetzt wurden. au welchem Be 
hufe ſich der Angeklagte mit einem Sortiment 
von Handwerkszeugen und Verpackungsmaterfal 
verſehen hatte, ſo herrſchte lange Ja ein undurch 
dringliches Dunkel über den Verbleib der als 
fehlend angemeldeten Werthſachen, ſo wle bezilg⸗ 
lich des Thäters, überdem Letzterer in dem Rufe 
eines im Poſtbetriebe ſehr gewandten Beamten 
ſtand. Wie viele Poſtbeamte unbewußt unter ei⸗ 
nem Verdachte geſtanden haben mögen, ging aus 
den Reflexionen der Staatsanwaltſchaft hervor, 
und konnte das herrſchende Mißtrauen nur dazu 
gefübrt haben, daß die richtige Fährte auf den 

ngeffagten anonym gelenkt worden iſt. Bei der 
unvermutheten Hausſuchung fanden ſich denn auch 
die voraufgeführten Gegenſtände in einem un⸗ 
ſcheinbaren Behälter vor und in zwei Weſtpreußi⸗ 
ſchen Pfandbriefen a 100 Thlr. war ein Theil 
des unterſchlagenen Geldes von den' Angeklagten 
zinstragend angelegt worden. Die Kgl. Staatsan⸗ 
waltſchaft beantragte auf Grundvon 5 vers chiede— 
nen auf die Vergehen zur Anwendung kommenden 
Geſetzſtellen eine öjährige Zuchthausſtrafe, wogegen 
der Gerichtshof in Anbetracht der Jugend des 
Angeklagten und des offenen Geſtändniſſes, welches 
die Unterſuchung weſentlich erleichtert hat, die 
Strafe mildert und Berg zu 4 Jahren Zuchthaus 
und Polizeiaufſicht auf die gleiche Dauer, jo wie 
in die Koſten verurtheilt. 

m. Marienburg, 18. Juli. Bereits 
ſeit einigen Tagen iſt das Waſſer in der No- 
gat ſehr im Steigen und markirt heute der 
Pegel bereits 15 Fuß 1 Zoll. Die außer⸗ 
halb des Deiches gelegenen Ländereien ſind 
vollſtändig überſchwemmt. Den größten 
Schaden haben jedoch die Holzhändler zu er- 
leiden, indem bereits mehrere Traften vom 
Strome auseinandergeriſſen und weggetrieben 
ſind. In der letzten Nacht gingen gleichfalls 
mehrere bei der Stadt befeſtigte Traften los, 
ſtießen dabei gegen die ſtädtiſche Schiffbrücke 
und riſſen die nach Kaldowa belegene Hälfte 
derſelben mit ſich fort. Den hierdurch der 
Stadt verurſachten Schaden, darf man nicht 
gering veranſchlagen, da die Reparatur der 
Brücke wohl nicht fo ſchnell wird bewerkſtel⸗ 
ligt werden können. — Ein Knabe beſchäf⸗ 
tigte ſich heute damit, von auf der Nogat 
in bedeutender Zahl treibenden Torfſtücken, 
aus einem am Ufer befeſtigten Kahne einige 
Stücke aufzufiſchen, fiel dabei jedoch ins Waſ⸗ 
ſer und fand feinen Tod. — Am 16. dieſes 
Monats beging Herr Deichgraf Boſchke aus 
Fiſchau fein fünfundzwanziglähriges Jubiläum 
als Deichbeamter, und hatten die Beſitzer 
des kleinen Werders ihm zu Ehren ein Feſt⸗ 
diner im Kreuzkruge veranſtaltet. 


W. Neuenburg. Schon ſeit einigen 
Tagen bringt die Weichſel ununterbrochen 
einzelne Theile verunglückter Traften bei 
uns vorüber. Den bis jetzt laut gewordenen 
Nachrichten zu Folge ſind dieſelben zwiſchen 
Bromberg und Thorn am 15. d. zu Grunde 
gegangen. Sie brachten zum Theil Ger 
treide, zum Theil Faſchinen. Leider ſpricht 
man auch, daß ein Theil der Mannſchaft in 
den Fluthen der huch angeſchwollenen Weich- 
ſel ſeinen Tod gefunden haben ſoll. Heut 
ſteht das Weichſelwaſſer bei uns gegen 18 
Fuß über dem Pegel und wäre ein baldiges 
.. 


14) S. bà — d2 

15) D. 4 — b3 
(Hier lag folgende für 
Fortſetzung vor: ) 

16) K. el — d2(9.8.)16) S. 16 — e4 + 
17) K. d2 — el 17) S. ede n. g u. ge 


winnt.) 
16) S. dz n. e4 16) T. e8 n. e4 
17) Rochirt. 

(Dieſe Rochade hilft dem Weißen aus der 
ſchlimmſten Verlegenheit. Schwarz kann nämlich 
den einſtehenden Läufer e2 nicht nehmen, weil 
ſonſt ein Matt in 3 395 * 


18) D. ba n. b7 
19) D. b7 n. 7 19) T. d 
(Hier ſcheint Schwarz mit viel beſſerem Erfolg 
ſpielen zu können: 
T. dd — 8 


19) 
20) T. al — d! (A. B.) 20) D. h6 — g5 u. ge⸗ 
h winnt eine Figur.) 
„ 0 


14) D. 5 — h6 
15) S. 6 — e4 
Schwarz viel günſtigere 
15) T. ds n. d2 


20) L. e2 — 13 20) 6 — C4 
21) T kl — 12 21) D. 6 — 0 

) So n. c6 22) D. 16 u. b2 
23) T. al — dl 23) D. bz n. a2 
24) K. gl — 2 24) 87 — g6 
250 L. 1 — 45 25) L. ca n. d5 
26) T. di n. db 26) T. eg — e2 
27) T. dd — 2 27) D. a2 — e6 
28) D.c6 n. e6 28) T. e2 n. 12 
29) K. g2 n. 12 ) T. e8 n. e6 
30) T. d2 — d7 30) a7 — a6 
31) T. dꝭ — a7 3) 57 — hd 
32) 2 — 64 33) K. gg — 18 
33) 64 — 65 33) K. 78 — es 
34) K. 2 -- f3 8 
35) K. 13 — 4 35) K. ed — ds 
36) K. 14 — 65 36) K. ds — c8 
37) h2 — h4 37) K. e8 — bs 
38) T. a7 — d 38) a6 — ab 
39) K. g5 — h6 39) T. e6 — a6 
40) T. d7 — dd 40) K. bs — 67 
41) T. d3 — 3 


Nach einigen Zügen hierauf wurde das Spiel 
als unentſchieden abgebrochen. 


Fallen desſelben ſehr erwünſcht, da ſonſt 
noch die Montau großen Schaden in unſerer 
Niederung durch Ueberfluthung anrichten 
könnte. 

— Culm, 18. Juli. Der Biſchof von 
Culm, Dr. Johannes v. d. Marwitz, hat 
wegen des Verhaltens der Prieſter in 
politiſchen Angelegenheiten ein Rund- 
ſchreiben an den Klerus feiner Diöceſe er— 
laſſen, dem wir in jeder Beziehurg unſere 
Zuſtimmung nicht verſagen können. 

Königsberg. Noch ſtehen die Felder 
in hieſiger Umgegend gut. Auf manchen 
Wieſen iſt die Heuernte noch nicht beendet 
und wird das Heu nunmehr wohl, nachdem 
di günſtige Zeit verabſäumt worden, ſchwer 
trocken einzubringen ſein. Die Kartoffeln 


ſtehen überall vorzüglich und geſund. Die 
Ausſichten auf Obſt find ſehr gering. Kir— 
ſchen haben gar nicht, Kernobſt hat ſehr 


wenig angeſetzt, dagegen find alle Strauchbee⸗ 
ren ſehr reichlich zum Vorſchein gekommen und 
gehen ihrer baldigen Reife entgegen. In den 
Gärten bei Juditten fanden wir dieſer Tage 
Obſtbäume und Roſenſträucher faſt ganz 
kahl von Raupen gefreſſen. 

— Als Herr Scholz hier im Winter mit 
ſeiner ſehenswerthen Menagerie Station 
machte, hatte er das Unglück, daß ihm ein 
großer Löwe am Aſthma verſtarb, anderer— 
ſeits aber auch die Freude, daß das eine 
Löwenpaar ſeine Begattung feierte. Das 
Ereigniß iſt nicht ohne Folgen geblieben, die 
Löwin hat ein niedliches Junges geworfen, 
aber allen Gewohnheiten der Wildniß zu- 
wider dasſelbe, wie eine Dame der Grande 
monde, ſogleich nach der Geburt verlaſſen und 
gehrült: „Man ſehe ſich nach einer Amme um!“ 
Der Zufall wollte es, daß Herrn Scholz 
ziemlich mit em jungen Löwen zugleich ein 
Sohn geboren war Frau Scholz entſchloß 


ſich nun kurz und rund, den Löwenprinzen 


mit dem eigenen Sohne an die Bruſt zu 
nehmen. Der Erſtere verlangt indeſſen fo 
beharrlich den Löwenantheil von jeglicher 
Mahlzeit, daß, um einerſeits das Löwen⸗ 
junge zu erhalten, andererſeits aber auch, 
um den der Mutter näher ſtehenden Milch— 
bruder jenes nicht zu kurz komwen zu laſſen, 
die Flaſche tüchtig nachhelfen muß. Herr 
Scholz iſt nach einer Rundreiſe durch die 
Provinz wieder zurückgekehrt und wird Frau 
Scholz vorläufig ſich einem excluſi⸗ 
ven Publikum, aus beſonders geladenen 
Gäſten beſtehend, mit ihrem vierfüßigen 
Säugling vorſtellen. Die Oſtpr. Ztg. hofft, 
ihren Leſern über dieſe in der Welt noch 
nicht dageweſene Vorſtellung Intereſſantes 
berichten zu können. 
Gerichts⸗Zeitung. r 
[Troll und Petrſilka.] Die Un: 
terfuhung gegen Albert Troll, deſſen Geliebte 
und deren Mutter wegen Raubmordes in 
Gumpendorf bei Wien iſt bereits abgefchlof- 
ſen und dürfte die Schlußverhandlung in 
vierzehn Tagen — es heißt am 1. und 2. 
Auguſt — vor ſich gehen. Gegen Albert 
Troll und Katharina Petrſilka lautet die 
Anklage wegen Verbrechens des meuchleri— 
ſchen Raubmords, gegen die Mutter Ellſabeth 
Petrſilka wegen Verbrechens der Theilneh⸗ 
mung am Raube. Troll leugnete bis zum 
letzten Verhöre und ſtellte alle ihm vorgehals 
tenen Ausſagen ſeiner Geliebten beharrlich 
in Abrede. Dieſe dagegen legte ein umfaſ⸗ 
ſendes Geſtändniß ihrer That ab. Hienach 
lam Troll, nachdem ſich Beide vorher hier- 
über verabredet, an dem verhängnißvollen 
Tage zu ſeiner Geliebten, welche ſich durch 
den Gaſſenladen zu Eliſe Kolb begab und 
von da vorerſt die Kinder zu entfernen wußte; 
gleich, darauf kam Troll von rückwärts durch 
die Küchenthüre hinein und ſchritt 
auf fein Opfer zu. Petrſilka hielt ihr 
von vorne die Hände, während Troll hin- 
ter der Kolb ſtehend, dieſer den Kopf 
nach oben und rückwärts bog und ihr mit 
einem Raſirmeſſer einen kräftigen Schnitt 
beibrachte. Die Unglückliche, welche ſich noch 
zur Wehre geſetzt, ſank ſogleich lautlos zu 
Boden. Troll nahm eine Hacke, um die 
Lade des Kaſtens, worin ſich die Barſchaft 
befand, zu erbrechen, was ihm aber nicht ge⸗ 
lang. Er griff ſonach in die Kleidertaſche 
nach dem Schlüſſel, der auch da nicht, fon: 
dern am Kaſten vorfindig war, mit welchem 
er nun die Lade öffnete und die Barſchaft 
herausnahm, worauf er in der Küche ſich 
die Hände wuſch. Daß die Kleider der Mör⸗ 
derin mehr mit Blut befleckt waren, als jene 
des Mörders, erklärt ſich nun auch aus ih⸗ 
rer Stellung, die fie zu ihrem Opfer einge⸗ 
nomen. Die Mutter der Petrfilla erhielt 
nach verübter That 20 fl. von dem Raube. 


Handel und Verkehr. 

Liverpool (via Haag), 18. Juli. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 12,000 Ballen Umſaßz. 

Middling Amerikaniſche 10½, middling 
Orleans 1074, fair Dhollerah 8 ¼, good 
middling fair Dhollerah 7°/,, middling Dhol- 
lerah 7½, fair Bengal 6%, good fair 
Bengal 7¼, fineſt Bengal 7%. Pernam 11. 

Paris, 18. Juli. Rüböl pr. Juli 
99, 00, pr. Auguſt September 99, 00, pr. 
September⸗Dezember 9, 00. Mehl pr. Juli 
74, 00, pr. Auguſt⸗ Sept. 72, 00. Spiritus 
pr. Juli 63. 00. 

Domburg, 18. Juli. Getreidemarkt 
‚oeogelreide höher, Weizen auf Termine ſtei⸗ 
send. Pr. Yuli 5469 Pfund netto 162 Ban- 
iothaler Br, 161 ed., pr. Juli⸗Auguſt 154 
13 


N 


Br., 153½ Gd. pr. Auguſt⸗September 144 Br., 
und G, pr. Herbſt 137 Br., 136 Gd., 
Roggen, in ruſſiſchem bedeutendes Geſchäft; 
pr. Juli⸗Auguſt 2 4 2½ S höher, auf 
Termine fell... Pr. Juli 5000 Pfd. Brutto 
115 Br., 114 Gd., pr. Juli⸗Auguſt 107 Br. 
106 G., pr. Auguſt⸗September 100 Br., 98 
Gd., pr. Herbſt 96 Br., 95 Gd. Hafer feſt. 
Spiritus höher gehalten. Oel ſtill, loco 25, 
pr. Oktober 25 ¼. Kaffee leblos. Zink 1000 
Ctr. pr. Juli⸗Auguſt a 13% Mk., 50 Ctr. 
loco a 136 Mk. verkauft. — Regenwetter. 

Stettin, 18. Juli. (St.⸗Anz.) Weis 
zen 85—96, Juli 96 ¼ bez. Roggen 64— 
68, Juli 67 bez., Rü böl 11 ¾, Juli» Au» 
uſt 11½ Br., Spiritus 21 bez., Juli⸗ 


uguft 20 ¼½. 
Berlin, 18. Juli. (St. ⸗Anz.) Weir 
zen loco 80 — 96 nach Qualität, Liefe⸗ 


rung pr. Juli 86 % Br., YulicAuguft 
80 / 80% bez., Auguſt⸗September 
75%m—76 bez, Sept.⸗Okt. 72½—72/ I 
bez. u. G., 73 Br. 

Roggen loco 6466 ¼ nach Quali- 
tät gefordert, 77786. 64½ 65 , 78 
bis 79 4 65¼ — , 79 —80 N 66 ab 
Boden bez, pr. Juli 65 ¼—64½ — 65½ 
bez., Juli⸗Auguſt 58 —59½ „ bez., Au⸗ 
guſt⸗September 55¼ —56 bez. u. G., 
½ Br., September⸗Oktober 53%, —54½ 
bez u. Br, / G, Okt.⸗Nov. 53¾— 
54½ bez. u. Br., / G., April⸗Mai 
1868 51--%/, bez. u. G. ¼ Br. 

Gerſte, große und kleine, 46—53 I 
ver 1750 6. 

Hafer loco 30—35 π¼, böhm. 32 — 
Y M ab Bahn bez., pr. Juli 31% 
Br., 31½ G., Juli-⸗Auguſt 29%, bez. 
Auguſt⸗September 28 % G., September» 
Oktober 26 bez., Oktober⸗November 
26%, , Br., April⸗Mai 1868 26 ¼ 


bez., 

Erbſen, Kochwaare 62 —68 , Futter⸗ 
waare 59—62 2. 

Rüböl loco 11 ½½ 4 bez., pr. Juli, 
Iuli-Auguft u. Auguſt⸗September 11%, 
Br., September-Dftob. 11¾ / & bez., 
Okt.⸗November 11¾ — / bez., 

Leinöl loco 13% 

Spiritus loco ohne Faß 21¼— ½ 
bez, pr. Juli, Juli⸗Auguſt u. Auguſt⸗ 
September 20½ / %, & bez. u. Br., 
½ G., September⸗Oktober 20 —19¼— 20 
bez, Okt.⸗Nov. 18 ¼½ —18 S bezahlt. 
Danzig, 19. Juli 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt 
124/25 — 1264 102½, 107¼ — 105, 110 Br 
127— 129 4 107 ½, 112½—110—115 Ir, 
130— 131/23, fein 117½, 120 Gr Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19 121/22 24, 85, 88--90, 92½ Sr 
122,23—124/5 64 92½, 9595,97 / Zr, 
126— 127% 97½100 100,102 ½ Sn r 85 
#6. preuß. Ir Scheffel einzumiegen. 

Roggen, 118—120 K 87—88 ½ 
Gr, 122—124 4, 90 — 91 . 
81⅝ ( preuß. r Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte kl. Futter- fehlt, Gerſte kl. Malz 
108112 6 57¼ —60 %, Gerſte gr. Malz 
110—1128, 62½ —63, 115 64 64 Ir der 
72 &. Nr Scheffl. 

Hafer 39,40 —42½ n Jr 50 86, der 
Scheffel einzuwiegen. F 

Erbſen, weiße Koch-, 75-774, Gr 
abfallende 62½ —65, 68 Ar pr. 90 CA. Jer 
Scheffel. \ 

Ungeachtet vereinzelter Kaufluſt für 
Weizen gelang es Inhabern, für die heute 
umgeſetzten 150 Laſt höhere Preiſe zu er- 
reichen. 

Die erzielten Preiſe wurden 
den meiſten Fällen nicht notirt. 

Bedungen wurde: für hellbunt 126 K. 
IE 677% J 5100 4 hu Laſt. 


jedoch in 


Rog en höher. Umſatz 21 Laſt. 118 
t. mit Geruch * 507½, 117/18 & des- 
gleichen E 510, 123 , 540 Mm 
4910 88, 7 Laſt. 

Erbſen: weiße Victoria. 486 Mr 
5400 #4. Yer Laſt. 

Lupinen: blaue 2 234 ur 5400 C. 
der Laſt. 

Spiritus: 21½ , Ya 8000 % Tr. 
bezahlt. 


Schiffsliſten. 
Neufahrwaſſer, 19. Juli. Wind: SW. 
Angekommen: 

Schwarz, Johanna, Stettin, Güter. — 
Peterſen, Magdalene Caroline, Flensburg, 
Mauerſteine. — Müller, Boruſſta, Grimsby 
— Domcke, Roſa, Shields, beide mit Koh⸗ 
len. — Kipp, Emanuel, — Klöfkorn, Hen. 
riette, — Klöfkorn, Johanna, ſämmtlich aus 
Roſtock, — Clauſſen, Enigheden, — Hanſen, 
Neptunus, beide aus Marſtal, — Morris, 
Baltzer, Stettin, ſämmtlich mit Ballaſt. — 
Leonhard, Maack, Swartwig, Holz, beſtimmt 
nach Liverpool. — Velſchow. Vorwärts, 
Leba, Getreide nach Stettin beſtimmt, hat 
Anker verloren. 

Geſegelt: 


Steel, Cicerone nach New-Caſtle, M. 
Kenzie für Galloway, Glendevoon nach Lon 
don, — Patter, Maggie nach Leith, — Hut- 
chingſon, Vine (D.), nach Hull, ſämmtlich 
mit Getreide. — Kleyn, Fr. Otto v. Man⸗ 
tenfel nach Cook, — Schröder, Alfred nach 
London, — de Wall, Catharina nach St. 
Petersburg, — ſämmtlich mit Holz. — Wil- 
kens, Rhone DJ nach Amſterdam, Getreide. 
Brockſch, G. O. Heyn nach Liverpool, Holz. 

Ankommend: I Jacht. \ 


JSuscikel 113. 
Eine het A bon 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Clameran behauptete ſeine Faſſung in 
wahrhaft bewunderungswürdiger Weiſe. Er 
hatte ſein Geſicht daran gewöhnt, von dem 
was in ſeinem Innern vorging, nichts zu 
rerrathen. 

Was ihm aber diesmal begegnete, war 
fo erſtaunlich, jo wunderbar und befremdlich, 
es weiſſagte ihm fo bedrohliche Verwicklun— 
gen, daß ſeine gewöhnliche Zuverſicht, der 
ſichere Blick, mit dem er ſonſt den Ereig⸗ 
niſſen entgegentrat, ihn diesmal im Stiche 
ließ. Er fand, daß in den Zügen des Ban⸗ 
quiers ein ganz eigenthümlicher Zug von 
Ironie lag, hinter welchem noch etwas lau- 
ern mochte. Für Diejenigen, die kein nähe⸗ 
res Intereſſe daran hatten, ihn ſcharf zu ber 
obachten, blieb er unveränderlich derſelbe. 
Madelaine aber und ihre Tante hatten das 
Zittern ſeiner Muskeln belauſcht und ihn 
auf einem Seitenblicke ertappt, den er Raoul 
zugeworfen. 

Wie es ſcheint, ſagte er, iſt dieſer neu 
auftauchende Marquis ein Geſchäftsmann? 

Auf Treue und Wahrheit, Sie fragen 
mich zu viel, denn ich weiß eben nicht mehr, 
als daß jene 400,000 Francs ihm nach Ber- 
kauf eines aus Braſilien kommenden Schif— 
fes von Rhedern in Havre ausbezahlt wer— 
den ſolleu. 

Er kommt alſo aus Braſilien? 

Auch das weiß ich nicht; wol aber kann 
ich Ihnen, wenn Sie es wünſchen, ſeinen 
Vornamen ſagen. 

Mir ſehr angeuehm! 

Der Bangquier erhob ſich und griff nach 
einem in Maroquin gebundenen Portefeuille, 
welches auf einem Schranke im Salon lag. 
Er zog aus dieſem ein dünnes Heft hervor 
und las dann halblaut die auf dieſem ein⸗ 
getragenen Namen ab. 

Gedulden Sie einen Augenblick, ſagte er. 
Am 22. war es noch nicht; er kommt ſpäter 
vor. Ah, da find' ich ihn ja! Clameran 
Gaſton — Gaſton iſt ſein Taufname. 

Diesmal zeigte ſich keine Spur von Ber- 
änderung in Louis' Zügen. Er zuckte mit 
keiner Wimper, denn er hatte Zeit gehabt, 
ſich zu faſſen und ſich zum voraus gegen 
jeden möglichen Schlag zu waffnen. 

Gaſton! entgegnete er ganz harmlos, o, 
jetzt begreife ich! Dieſer Herr muß der 
Sohn einer Schweſter meines Vaters ſein, 
deren Gatte ſich in der Havana angekauft; 
jetzt, da er nach Frankreich zurückgekehrt iſt, 
hat er wahrſcheinlich den Namen ſeiner Mut- 
ter angenommen, der vielleicht einen beſſeren 
Klang für ihn hat, als jener des Vaters, 
denn ſoviel ich mich erinnerte, hieß dieſer 
Moirot oder Boirot. 


Der Banquier legte fein Heft neben das 


Portefeuille hin. 

Boirot oder Clameran, ſagte er, es fol 
nicht lange dauern, ſo ſollen Sie mit ihm 
an meinem Tiſche ſitzen. Von den 400,000 
Franes, die ich für ihn einzukaſſiren hatle, 
übernimmt er nur hunderttauſend; den Reſt 
der Summe hat er mich erſucht, zu verwah⸗ 


ren und ihm einen Contocorrent zu eröff- | 


nen. Ich zweifle deshalb nicht, daß er näch⸗ 
ſtens nach Paris kommen wird. 

Soll mir ſehr angenehm fein, feine Be; 
kanntſchaft zu machen. 


Das Geſpräch wendete ſich anderen Ge⸗ 


genſtänden zu, und bald ſchien Clameran an 
die Mittheilung, die ihm der Banquier ge— 
macht hatte, gar nicht mehr zu denken. Frei⸗ 
lich beobachtete er, während er ſich ganz hei— 
ter und unbefaugen dem Zuge der Unter— 
haltung hinzugeben ſchien, Frau Fauvel und 
ihre Nichte ununterbrochen. Den Eindruck, 
den das Vernommene auf ſie gemacht, war 
jedenfalls ein viel tieferer; man ſah ihnen 
ihre Beunruhigung an. Fortwährend tauſch⸗ 
ten fie, wenn fie ſich für unbeobachtet hiel⸗ 
teu, bedeutungsvolle Blicke. Offenbar be- 
ſchäftigte ſie derſelbe erſchütternde Gedanke. 
Madeleine ſchien noch aufgeregter als ihre 
Tante, denn eben > war es nicht 
entgangen, daß aoul in dem 
Augenbicke, in welchem der Banquier den 
Namen Gaſton ausſprach, feinen Stuhl zus 
rückſchob und angſtvoll nach dem Fenſter 
blickte gleich dem ertappten Diebe, der nach 
einem Ausgange umblickt, 
nöthigenfalls eutſpringen kann. 


Oheim, und hatte ſeither ſeine Faſſung noch 
immer nicht gewonnen. 


nellſte Plauderer an dem Tiſche des Ban⸗ 
quiers, hatte die Sprache völlig verloren; 
er blieb ſtumm und ſchien nur in die Be⸗ 
trachtung feines Meiſters verſunkeu. 


Die Tafel ging zu Ende, die Gäſte 
dem Salon hinüber⸗ 
Clameran und Raoul manödvrirten 


ſtanden auf, um nach 
zugehen. 
her und hin 
einzurichten, 


und trachteten die Sache fo 
daß ſie die Letzten blieben. 


Niemand befand ſich mehr im Speiſeſaale 


außer ihnen, fie waren allein und brauchten 
die Angſt, welche ſie erfüllte, nicht mehr zu 
verbergen. 
Er iſt's, ſagte Raoul. 
Ich glaub' es ſelbſt. 
Dann iſt Alles verloren! 
uns aus dem Staube. 
FFortſetzung folgt.) 


Machen wir 


durch welchen er 
Naoul war 
nicht fo abgehärtet wie der Marquis, fein | 


Er, ſonſt die Seele 
der Unterhaltung, der glänzendſſe und origi⸗ 


| Schwalbengafle No. A. 
Druck und Commiſſtonsverlag von R. W. Wen dt in Danzig. . 


Neueſter Preis⸗Courant rt 


Berliner Pult benen 
Album 
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Lederwaaren⸗ und Photographie⸗ 


Fabrik 


von 


Louis Loewensohn. 


Niederlagen 


Danzig, Langgaſſe No. 1. — Königsberg 
Couverts. 

100 Brlef-Couverts, gelbe, Poſtgr., A 2½, Au. 5 Sgr. 

100 do feine weiße 3, 6 und 7 Sgr. 


100 do. größere für Geldſg. a 9, 10 
u. 11 Sgr. 
100 do. couleurt oder gefüttert 8 und 
9 Sgr. 
Couverts in allen Größen, auch mit Leinwand⸗ 
futter. 2 
Poſtpapiere. 


24 Bog. Octav⸗Poſtpapier m. Namen, weiß oder 

coul. 2 Sgr. 
er „ Onart⸗Poſtpap., weiß 21½, 4 u. 4½ Sgr. 
‘ d 5 


5 0, blau 2½½, 3 u. 4 Sgr. 
Jeder beliebige Name wird bei Entnahme von 
5 Buch gratis geprägt. 


Siegellack. 
16 Stangen zu 1 Pf., Brieflack 8, 11 u. 181,9 Sgr. 
16 0 „ rother 6 u. 6¼ Sgr. 
8 7 „ brauner Packlack 4½ Sgr. 
N in allen Farben. 
ei Entnahme von 5 Pfd. gewähre auf obige 
Preiſe noch 5% Rabatt. 


Stahlfedern. 


144 fein geſchliffene, in Cartons 2½ u. 3½ Sgr. 


144 Correſpondenzfedern 4—6 Sgr. 

144 beſter Qualität 7½, 9— 10 Sgr. 

Eugliſche Federn in allen gangbaren Nummern. 
Formulare. 

100 Prima- oder Sola-Wechſel 4 und 6 Sgr. 

100 Quittungen oder Anweiſungen 4 u. 6 Sgr. 

109 Rechnungen auf Schreibpapier in Fol. 8 Sgr. 


„ 155 in Quart 4 Sgr. 
100 3 5 in 7 3 Sgr. 
100 in ¼ 2½ Sgr. 


% Aufträge nach auswärts werden gegen 


in Pr., Altſtädtiſche Kirchenſtraße No. 24. 
Photographie⸗Albums, 
elegant gebunden von 5 Sgr. pro St., in Leder 

von 71½, 12½, 15 Sgr. u. ſ. w. 


Poſtmarken⸗Album, 


mit Papierbezug 5 Sgr., Callico 7½ Sgr., Leder 
12½ Sgr. 


8 
Schreib: und Poeſie⸗Album, 
in Leder und Callicoband von 12½ Sgr. 
Schreibmappen, 
in Papier, Octav 2 Sgr., Quart 3 Sgr. pro St. 
in Callico von 17½ Sgr., mit Einrichtung 25 Sgr. 
in Leder von 1¼ Thlr. bis zu den feinſten. 
Portemonnaies, 
von 1 Sgr. in Beutelform, ganz in Leder von 
3, 4 5 Sgr. bis zu den eleganteſten. 
Eigarren⸗Brieftaſchen und 
Viſites, 
in größter Auswahl zu jedem Preiſe. 
Notizbücher, 
a Stück 8 Pf., 1½¼, 2, 3, 4 bis 10 Sgr. 
Feinſte in Leder mit geſchloſſ. Taſchen 11, 14 und 


17/9 € 
tudentenmappen, 
ganz von Leder, 11, 13 u. 15 Sgr. 
chultaſchen, 
für Knaben und Mädchen in Leder von 12½ Sgr. 
pro Stück. 


Damen: Marft: Tour:,&ifen: 
bahn⸗, Kamm:, Bank-, Treſor⸗ 
und Reiſe⸗Taſchen 


in größter Auswahl zu ähnlich billigen Preiſen. 
achnahme prompt effectnirt. 


Getreide-Börse zu Dirschau. 


Die Börſenverſammlu 


ngen finden jetzt wieder regelmäßig 
Dienftag und Freitag, Vormittags 10 Uhr im 


Hotel des 


ge Hiensel „Zum Kronprinzen“ ftatt, und werden die 
erren Beſitzer zum Beſuche eingeladen. 


339 
Es hat ſich in 
Wollg 

aufgeben. 


drücklichen 
geſehäft unverändert fortſetzen un 


N. Kauffmann 


in bisheriger Weiſe für uns die 
Berlin, im Juli 1867. 


(340) 


Meine Locomobile und 


rklärung entgegen, ai wir nach 


Das Comité. 


Danzig das Gerücht verbreitet, daß wir unſer 


ah d Ft 


9 Gerücht treten wir hierdurch entfchieden mit der aus⸗ 


5 wie vor unſer Woll⸗ 
wird Herr 


aus Pr. Nargardi 


lleinkäufe bewirken. 


Joachim Marcus & Söhne. 


Dreſchmaſchine ſtelle ich Mn 
uts⸗ 


Rübſen und Getreidedreſchen von heute ab den geehrten Herren 


beſitzern zur Verfügung. Ich bitte die darauf Reflectirenden fi 
in ig zu ſetzen, um die Loh nſätze und die Zeit des 8 


Depot landwirthſchaſtliche 


feſtzuſtellen. 
Laſtadie 46. 


mit mir 
reſchens 
34¹ 


r Maſchinen 
Ebert. 


Die Königliche Militär Schwimmanftall fteht auch 
dem Publikum zur Verfügung, in dieſem Monate ſogar 


den ganzen Tag über. 
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Blattieidium (Mottentod). 
Ueber dies von mir erfundene Radikal⸗ 
Mittel gegen Mottenſchaden haben 


ſich nicht allein Fürſtliche Perſonen, ſondern 
auch die allerbedeutendſten Hoflieferungs-Mö⸗ 
belmagazine, faſt ſämmtliche Hoftapezierer 
Europas, Wollenwaaren Fabrikanten, faſt 
ſämmtliche meiner Herren Collegen ꝛc. wegen 
der außerordentlich zuverläſſigen ſicheren Wir ⸗ 
kung aufs Lobendſte geäußert, nicht allein, 
daß es gegen Mottenſchaden ohnfehlbar ſchültzt, 
ſondern, daß es auch, ohne Flecke zu verur⸗ 
ſachen, auf alle Stoffe angewendet werden 
kann. Auf jeder Gebrauchsanwelſung find, 
ſoweit es der Raum geſtattet, Anerkennungen 
der achtbarſten und bekanuteſten Firmen ver⸗ 
zeichnet. Auſſer bei mir in Berlin, 
Kronenſtr. 68/69, iſt dies Mittel in Danzig 
dei Herrn Albert Neumann 1250 


haben. 
E. IR. Macks, 


Tapez.u. Decorat., Berlin, Kronenſtr. 68/69,1 Tr. 
Be Out für Candivirthe! 


[ 
Ein ock kurze 3 kernige ficht. Bohlen 
find billig zu verkaufen Nie eat, Aeta 


— er AI 
renne 2 2 


en. Toilette⸗Fettſeifen 


Die Direction. 


von 
J. Wolff & Sohn, Hoflieferanten. 
Bi in Karlsruhe (Baden.) 

Dieſelben ſind milder und verſeifen ſich weni⸗ 
ger ſchnell als die Cocosſeifen und billigen Sor⸗ 
den Mändeljeife; zum Raſiren find fie vorzüglich. 
Stücke à 6, 9 und 15 kr. in Danzig bei 
„Albert Neumann, 
[345] Langenmarkt 38. 


Ei erfahrener, ſichrer, militairfreier Laudmann, 
der in einer Reihe von Jahren nur auf gro⸗ 
ßen Gütern Meklenbürgs und der Uckermark con- 
ditionirte und mehrere Jahre ſelbſtſtändig wirthſchaf⸗ 
tete worüber erſehr gute Zeugniſſe und Empfehlungen 
zur Seite hat, giebt ſeine jetzige Stelle auf und 
ſucht auf dieſem Wege, da er willens iſt, nach 
Oſt⸗ oder Weſtpreußen überzuſiedeln, ein ander- 
weitiges angemeſſenes Engagement, reflelkirende 
Herren Prinzipäle wollen ſich um Näheres 
gütigſt verwenden an die Expedition dieſer e 
tung. [347] 


Geſuch. 

Zwei ee. ſuchen vom 1. 
Auguſt d. J. eine dauernde Stellung, zu 
erfragen in der Expedition d. Blattes 
unter T. 14. 346 


Die Dame f⸗ Färberei 
von 
Wilhelm Falk 


empfiehlt ſich zum Auffärben aller Stoffe. 
Färberei à ressort für werthvolle jeidene 
Roben und nene verl. Stoffe wie neu, As- 
Senta lr deer a = aufgefärbten 
Seidenſtoffes in feiner urſprüngli dei 
und Elaſtieität. e eee ARE 


Seſdene, halbſeſdene Zeuge, Blonden 
Franſen, Crepe de Chin Ticer werden in 
einem prachtvollen Blau und Benfee wie nen 
gefärbt. Wollene, halbwollene Stoffe in al⸗ 
len Farben, als: Sopha,, Stuhlbezüge, Gar⸗ 
dinen, Portiere, Doubelſtoffe, Tuch, Lama 
werden in einem ſchönen Schwarz, Braun u. 
dem modernen Pence gefärbt, jedoch wenn es 
die Grundfarbe erlaubt. 

Seidene, wollene, Kattun, Jaconett⸗ 
Mouſſeline-Roben werden in allen Farben be; 
druckt, wovon wieder neue Muſter zur Anſicht 
liegen. Herren ⸗Ueberzieher, Beinkleider, fo 
wie Damenkleider, werden auch unzertrennt 
in allen Farben gefärbt, 

Schnell Waſch⸗Auſtalt von Wilh. Falk 

Gardinen, Teppiche, Tiſchvecken, Herren 
Ueberzieher, Beinkleider, ganz und zertreunt, 
echte geſtickte Tüllkleider, Wollen⸗ und Barege⸗ 
Kleider werden nach dein Waſchen gepreßt u. 
delatirt. Für werthvolle Stoffe leiſte ich Ga⸗ 
rantie. 348] 


Breitgaſſe 14, nahe dem Breitenthor, 
neben der Elephanten⸗Apotheke. 
erer 


Bisher unbekannt! 
41394) 8 und ſicherſte zn 
„ Hühneraugenübel“) 


ſchuell, gründlich und ſchmerzlos zu beſeitigen, & 
Fle. 15 Sgr., nebſt Gebrauchs⸗Anweiſung. 


) Bisher Familiengeheimniß aus den Papieren 
eines berühmten franzöſiſchen Arztes. 

Nur direct: Berlin, Johanniterſtr. 10. 

II, bei Fr. T. Kunze, Intendantur⸗Seeretair a. D. 


— — — v ̃ ͤ — —j—— .l.—ꝛ ̃ͤ - ol!ͤͤ 23.3 
Angemeldete Fremde vom 18. Juli 1867. 
Engliſches N Die Herren: Rittergutshbeſitzer 
Graf Skorſewski a. Lnboſtrow, Kaufl. Fon⸗ 
theim a. Bremen, Frau Gräfin Skorſewcka 


u. Fam. a. Luboſtrow. 


Victoria-Theater in Danzig. 


Sonnabend, 20. Juli. 
Eine Braut auf Lieferung, Luſtſpiel in 4 


Akten — 7 Tietz; — Nimrod, Poſſe mit Ge 
fang in 1 Akt von Kaliſch, Muſik von Bial. 
[350] Woelfer. 


Selonke’s Etablissement. — 


nabend, 20. 
Großes Conzert und Auftreten ſämmtlicher 
engagirten Klaſtler 2 13511 


Berliner Börfe vom 18. Juli. 
Wechſel ⸗Courſe vom 18. 


Amſterdam 350 f. Funz 3 1143105 bz 


do. 2 Monat 127% bz 
Hamburg 300 Mark kurz 151½ bz 

do. 2 Monat 25 bz 
London 1 Lüirl. 3 Monat 2½ 6. 23¼ bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 277 80¼1 bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 9/6 bz 

do. do. 2 Monat 89/6 bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 56. 22 bz 
Frankfurt 100 fl. 2 Monat 56. 24 bz 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 995% G 

do. onat 99¾2 G 
Petersburg 100 R. 3 Woch. 93 bz 

do. do. 3 Monat 91 b 


3 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 3½110½ bz 
Warſchau 90 R. 8 Tage 6 881 b3 
Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5 1035/4bz 
reiw. Anleihe 41/198 G 
St.-⸗A. von 54—55, 57 4½98½ bz 
do. von 56 4 98/ bz 
do. von 59 47% 9855 bz 
do. von 64 4% 98¼ bz 
do. von 50— 52 4 90½ bz 
do. von 534 90½ bz 
do. 62 4 90½ bz 


von | 
Staats⸗Schuldſcheine 3½ 84% bz 
Pr.⸗Anl. von 55 100 3½ 123¼8 
Kr. und Nm. Sch. 3¼81 bz 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. — 
Kur⸗ u. Neum.Pfandbrieſe ;£ 


do. neue 4 897% bz 
Oftprengifche Pfandbriefe 3¼ 79 bz 
do. 4 85% G 


do. 8 
Ba 1 
0 5 / 
Weftpreußifche Pfandbriefeſg 77 b 

do. 7 4 Ba bz 
neue 4 

do. do. 4½93¼ bz 
Preußiſche Rentenbriefe 4 90¼ b3 b 
Gold- und Papiergeld. Br 
Friedrichsdorf 15½ BB [Sovereigns 16; | 
Fedder 9. 8 0 Bant. 5 scontoſd p 2 | 
Louisd'or 1116 TJ dOeſterr, Banku. 79% 55 
Napoleonsdor db 12½ bifRuſſiſche de. 83% 55 
Imp. pr. A fein 464½ G Bol ſche do. 
Dollars 1.12 © 

Wechſel⸗ und Fonds⸗Courſe. 
Danzig, 18. Inli, 


London 3 Monat Ffir 203½ B 203 ½ gem 
Amſterdam kurz Hfli 250 143½% B gem 
d 


do. 


0. Monat3250 142½ B 
Weſtpr. Pfandbriefe /½0% 76¾ B 


do. " 8472 B gem. 
Danziger Privat-Bk. Actienſ112 B 111 
do. Stadt⸗Qbligat. 95 B. 94 G. 


